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Amtlicher Theil.
H Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
"Uerhöchst unterzeichnetem Diplome dem pensionierten
^tatthaltereirathe Wilhelm S c h i r n h o f e r als Ritter
"r« Qrdens der eisernen Krone dritter Classe in Ge«
"aßheit der Ordensstatuten den Nitterstand mit dem
»er ^ " M a r e f a l l " allergnädigst zu verleihen

. Se. k. und l . Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 24. Februar d. I . den
"lrkctor.Strllvertrcter und Custos der ersteu Gruppe
"er lunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten
«allerhauses Dr . Friedrich K e n n e r zum Director
"no den Custos Adjuncten Dr . Robert S c h n e i d e r
^"'" Gustos dieser Gruppe allergnädigst zu ernennen

Nichtamtlicher Theil.
s A h " Majestäten der K a i s e r und die K a i -
' ^ ' " haben den durch den Brand verunglückten
^ W e s t e r n des Mar ien- Ins t i tu tes in Sarajevo'iiOO f l .
<>u spenden geruht.

Zur Budgetdebatte.
k . n . . l ? ^ " ^ T " g . der Budgetdebatte des Abgeordneten
lbn ^.^' "^über. Die Oftposition hat keinen Grund.
reau,m ^ Ostreichen. Die Linke scheint in der Auf-
de? P?s^ «5^" ' ^es die Verwüstungen, welche gleich
a n . ^ . ^ " H " r v. Carneri in ihrem Lager
k X .^ ^ " ° F Nlcht zu merken oder nicht merken zu
bellagrn haben" " ' ^ ^ c k ^ " zweifellos schwer zu

aufaett.^ 5 ^ " " ' ^ t den ungeheuerlichen Satz
tÄzUeNt dass d,e Versöhnung der Völker Oester-
T^i? n / Preisgebung des Charaklers Oesterreichs sei.
^h,I .""ke hat diesem Sah applaudiert. Eine Partei
tiert ?. . ? ^ . ^ unglückseligste aller Theorien accep-
weil-n l s" mit auflohender Entrüstung zurückzu-
siben " ^ ^ ^ Vewusssein ihrer Unmöglichkeit be-
sew '.. -? von dem verzweifelten Entschlüsse erfüllt
die' " " "° j , l lch i« bleiben. Eine Partei, welche unter
Mül«l, ^ eine österreichische Regierung bilden wollte,
harml^ « Regime des Belagerungszustandes noch zu
8inn"„2^"ben und gleich mit dem Bürgerkriege be-
line« « ' Opposilionsblatt hat indessen den trau«
184» """ ' ^" ^ ' ^ " ' dass diese Rede an das Jahr
^ e r k i ^ " " " k ' ^ " "ner Beziehung allerdings. Das
der s!. . 5 beschichte lautet bekanntlich dahin, dass

'""smannische Geist, die praktische, fruchtbare,

die positiven unerbittlichen Verhältnisse schöpferisch er-
fassende Politik ihre Vertreter nicht in den Reihen der
populären Wortführer jenes Jahres gefunden. Doch
als man damals in edler Begeisterung vom „Völker»
frühling" sang und sprach, da verstand man darunter
die Verbrüderung der Völker Oesterreichs, ihr inni-
ges Zusammenwirken auf dem Boden der gemein-
samen Verfassung, im hehren Dienste der gemeinsamen
Freiheit.

„Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit" war
d a m a l s das Losungswort. Dieses Evangelium des
Friedens ersetzt h e u t e Herr v. Carneri durch den
Schlachtruf: «Kampf. Bedrückung, Rassenhass!" Ja
wohl hat die „Neue freie Presse" Recht, wenn sie be-
merkt, dass aus solchen Debatten Millionen Funken in
die Bevölkerung hineinfliegen. Aber dann ist es wohl
die Opposition und nicht die Regierung, welche, wie
Herr v. Carneri meint, mit dem Feuer spielt, und wenn
die Linke an diesem Spiele eine — sagen wir gelinde
— kindische Freude hat, so bedenkt sie nicht, dass diese
Millionen Funken nicht dort allein zünden dürften, wo
sie es gerne sehen möchte.

Was aber Reden solcher Art vollends als unver«
antwortlich erscheinen lässt, das ist. dass sie nicht mehr
die Regierung, sondern drn Staat treffen. Redner, die
so blind sind, dessen nicht inne zu werden, sind aber
am allerwenigsten berechtigt, einer Regierung vor-
zuwerfen, dass sie das Reich zu einem Schatten her-
abdrücken und „gewissen Kaiserlhümern im Oriente"
gleich machen wollen. Dieser Vorwurf ist an diejenigen
zu adressieren, die durch die Vernichlung des Berliner
Vertrages Oesterreich. Ungarn aus dem europäischen
Concerte herausreihen, die dem Reiche jenes Feld, wo
die schicksalsschweren Würfel der Zukunft fallen wer-
den, au3 der Valkanhalbinsel entziehen wollten, und die
heute noch des Versuches nicht müde werden, Zwie-
tracht und Misstrauen zwischen uns und unserem deut»
schen Bundesgenossen zn säen.

Das Cabinet Taaffe hat alle diese Anschläge ver°
eitelt, und am allerwenigsten kann ihm das Verdienst
abgesprochen werden, es mit patriotischer Hingebung
verhütet zu haben, dass das Reich zu einem Schatten
horabgedrückt werde. Falsch aber, wie dieser Vorwurf,
sind alle die Vorwürfe, welche Herr v. Carneri gegen
die Regierung erhoben. Es ist nicht wahr, dass die
Regierung dazu lächelt, wenn der deutsche Schulverein
als hochverräterisch gebrandmarkt wird. Dort, wo
dies geschehen, haben die Vertreter der Negierung
unter dem lauten Veifalle der Linken die Beschuldi-
gung energisch zurückgewiesen und den deutschen Schul«
verein geradezu in Schutz genommen. Es ist nicht
wahr, dass die Regierung der Residenz ins Herz ge-
griffen, als sie die czechische Volksschule in Wien be-
willigte. Herr v. Carneri muss es selbst gestehen, dass

sich das Ministerium bei dieser Entscheidung an den
klaren Wortlaut der Verfassung und der Gesetze ge-
halten. Auch der schlagendste Beweis ist seitdem dafür
erbracht worden. Als es sich darum handelte, in einem
slovenischen Kreise Steiermarks eine deutsche Schule
zu errichten, da hat der deutsche Schulverein die Nechts-
auffussung des Unterrichtsministers mit beiden Händen
acceptiert. Herr v. Carneri beruft sich freilich auf einen
Geist, der mit dem Wortlaute, mit dem klaren Sinne
der Verfassung im Widersprüche steht. Nach diesem
etwas dunklen Geiste wi l l er das Gesetz gehandhabt
sehen. Es scheint uns aber, dass bei einer solchen
Handhabung der Geist und nicht der Buchstabe es
wäre, der die Verfassung todten würde.

Dass es indessen gerade dieser Geist, der die
Opposition treibt. das wollen wir nicht in Abrede
stellen. Aber wir leugnen es entschieden, dass das
deutsche Volk Oesterreichs gleichfalls von diesem Geiste
beseelt sei. Die Herren auf der Linken lieben es, ihre
Stimmung, ihre Auffassung und ihr Verhalten der
deutschen Bevölkerung unterzuschieben. Es wird dir
Zeit kommen, da auch dieser I l lusion der Linken das
letzte Stündlein schlägt, und dann wird sich's offen«
baren, dass das Cabinet Taaffe, indem es die Ver-
söhnung aller Völker Oesterreichs auf dem Boden und
im wahren Geiste der Verfassung auf seine Fahne ge-
schrieben, den innersten Gedanken und den lebhaftesten
Wunsch des deutsch-österreichischen Volkes zum Aus-
druck gebracht hat.

Wien, 28. Februar.
(Orig.-Corr.)

Nach d<>m Berichte des Vudget.Ausschusses be-
trägt der diesjährige Abgang 28,54 Millionen Gulden,
respective mit Hinzurechnung des Nothstandscredites
für T i ro l und Kärnten 32,27 Millionen Gulden. Zur
Bedeckung desselben wird in der heute eingebrachten
Vorlage die Bewilligung zur Emission von 16 Mi l«
lionen fünfftrocentiger Papierrente verlangt, der Rest
wird aus den reichlich vorhandenen Cassebeständen ge-
deckt, welche die Entnahme von über 16 Millionen
Gulden gestatten. Es ist gewiss eiu erfreuliches Zeichen,
dass in diesem Jahre der Credit nur in bescheidenem
Maße in Anspruch genommen zu werden braucht. I m
nächsten Jahre dürfte ohnehin der Abgang nahezu ver-
schwunden sein.

Wenn wir heute auf einen Zwifchenfall bei der
Berathung des Commassationsgesetzes zurückkommen, so
geschieht es nur aus dem Grunde, weil in den inspi«
rierten Correspondenzen der Parteiblätter in der Pro-
vinz der Vorgang in einer den Thatjachen nicht ent-
sprechenden Weife dargestellt wird. Die Thatsache ist
nämlich folgende: Dr . Kopp fagte in seiner Rede

Jemlleton.

Der Wurzelgräber.
rznhlung aus dem oberüslerreichischen Volksleben.

Von K. U. Knltenbrunner.

(Schluss.)

bie fr?ÜÜ/!"3"? ""roe ihm und seinem Weibe auch
iwmen ^ ° " " i m a . M h " l , bald einen Enkel zu be-
bere u ° l ^ ^? ^ ^ ihnen aber vorher noch eine an>

E.,""lchung bereitet.
der. nA/ages stand in ihrem Häuschen ein Frem-
s"undfi^ . <V ' "''der Lukas Stöcklerl" rief er
^tid Ibr 3 " l M 5 herein. — „Wie geht es Euch?

"« ̂ be "2«"^er7 " " °°- °°' '^ ^ "
^ . "hatt. ^ " L " " "e r elektrifchen Freude durch-
H " zur 5s.i l. stimme alsogleich erkannt; er eilte
?"st .unter l ' ^ U e n , und hieß den hochgeehrten
"Mm«»'. ' " " N ! niedern Dach" tausendmal wi l l -

ü " u n t e r ^ / ^chmähte es nicht, sich zu setzen
^gebotenes G l ^ ^ e v>°" herzlichen Fragen ein
^ "zählte U ? ^ " .'Wrschengeist" zu nehmen. -
^ l s wieder in 5 '^" bei dem Eintritte des Som-
u / " ' Wne M i ^ '"be Gegend hergezogen und er

ö" seinem a l t e n » ? ^ " l t e n habe, den ersten Gang
" " Kriegskameraden zu machen

Nachdem er dann zu Magdalena sich gewendet
und ihr über ihr Leiden freundlichen Trost zugespro-
chen hatte, erbat er sich Lukas zur Gesellschaft fiir die
Dauer seines hiesigen Aufenthaltes.

Wer war jetzt vergnügter als der ehrliche Wur-
zelgräber?

I m Gasthause, bei einem Glase Wein, kam zwi-
schen den beiden alsbald zur Sprache, was Lukas im
vorigen Sommer und Herbst Schlimmes erlebt und
erlitten hatte.

Wie staunte der Fremde, und wie bedauerte er,
dass er unwissend die unschuldige Ursache gewesen,
um derentwillen Lnkas in den Verdacht eines Raubes
und in langwieriges Gefängnis kam. — Er verwun«
derte sich über sich selbst, dass er damals gar nicht
daran gedacht habe, ihm vor allem seinen Namen zu
nennen, „aber — wer hätte denn so heillose Folgen
vermuthen können? Damit I h r mich aber ein anderes«
mal durch einen Brief leicht erfragen und finden
könnet, so nehmt meine Karte und bewahrt sie Euch
auf!" — E r nahm aus der Brieftasche eine Visitkarte,
auf der er nun auch feinen Wohnort verzeichnete.

„Das kleine Papier fei mir ein wertes An-
denken!" fagte Lukas und steckte die Karle zu sich.

Der gemüthsvolle Mann gab ihm nun auch über
den Umstand Auffchluss, dass er von den befragten
Gerichtsbehörden nicht aufgefunden oder als unbekannt
angegeben wurde, was nämlich darin seinen Grund
haite, dass er zwar bei München geboren sei, jedoch
schon seit langer Zeit seinen Wohnort auf seinem

Gutssitze in Franken habe. — Er rief dann den Wi r t
herzu, und erzählte ihm zur völligen Ehrenrettung
„feines Kriegskameraden Stöckler" die ganze Gefchichte
vom vorigen Sommer, — und so war denn das letzte
Fünkchen von Verdacht ausgelöscht.

Lukas wurde von dem fremden Freunde auf das
beste bewirtet und sodann aufgefordert, ihn auch zu
seiner Tochter zu führen, „welche er kennen lernen
wolle, weil sie die Ehrenpartei ihres Vaters so tapfer
vertreten habe."

I m Hause des jungen Ehepaares war eine fröh-
liche Stunde bald verflofsen, und Thekla erröthete
mehreremale über die großen Lobsprüche, welche sie
aus dem Munde des freundlichen fremden Herrn ver-
nahm. Lächelnd fagte er beim Abschied zu dem jungen
Paare: „Liebe Leute, I h r bekommt — wie ich sehe —
bald Familie — ich gratuliere! — Ist 's ein Vnb, so
bin ich der Pathe — wird's ein Mädel, so soll meine
Frau die Stelle vertreten!"

M i t dem freudigsten Danke wurde der herzliche
Antrag angenommen.

Jetzt zog er aus der Brusttasche ein kleines Pack-
chen . das er schon dazu vorbereitet hatte, drnckle es
Thrl la in die Hand und sprach: „Nehmt — da g,lt
keine Widerrede! Ich bin gegen Euern Vater em
noch größerer Schuldner. Nehmt, es gehört in memem
Namen dem kleinen Sprössling, für den I h r eine kleine
Einlage machen möget!"

Ein zimperliches Sträuben geqen die Annahme
von Seiten Theklas oder ihres Mannes wäre am un-
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wörtlich: „Es steht den Herren aus Galizien frei, u n d
ich stimme s o f o r t und aus e i g e n e r Uebe r -
z e u g u n g d a f ü r , einen Schlussparagraphen vorzu-
schlagen, dass das Gesetz auf Galizien keine Anwendung
finde." Daraufhin wurde in der That von polnischer
Seite ein derartiger Antrag gestellt. Nun erhob sich
aber Dr . Kopp und bekämpfte feinen eigenen Antrag,
indem er erklärte, einen „vielleicht überflüssigen Scherz"
gemacht zu haben, und fagte, er habe keine Gründe fiir
einen solchen Antrag gehört, obwohl er selbst wörtlich
geäußert halle: „ Ich glaube wahihaftia, dass dies in
der That in den verschiedenen Ländern verschieden be-
handelt werden muss." Abgesehen davon, dass man
fragen darf, ob das Parlament der Ort für „überflüs-
sige Scherze" ist, muss man es als eine etwas un-
gewöhnliche Leistung bezeichnen, wenn in den erwähnten
Korrespondenzen der Linken der Ruhm vindiciert wird,
die Staatseinheit gerettet und die Negierung „aus
arger Noth" befreit (?) zu haben. Worin die arge
Noth bestanden haben soll. wird freilich nicht gefagt.
Künftighin wird man freilich stets fragen muffen, ob
die Reden und Vorschläge der Linken ernst gemeint
oder nur „überflüssige Scherze" seien.

Z u r Lage.
Fast sämmtliche Wiener Blätter beschäftigen sich

mit der vom Herrn Finanzminister eingebrachten Vor«
läge, betreffend die Deckung des d i e s j ä h r i g e n
D e f i c i t e s . D i e „ N e u e f r e i e P r e s s e " kann es,
wie leicht erklärlich, nicht über sich gewinnen, den
günstigen Eindruck zu constatieren, den die Vorlage
in allen unbefangenen Kreisen hervorgebracht, und da
es denn doch nicht gut angieng, die Mittheilung von
den reichlich vorhandenen Cassenbrständen gänzlich zu
ignorieren, so saldiert sie ihr oppositionelles Gewissen
damit, dass sie diesen Erfolg aus eine „rechnungs-
mäßige Verfchiebung" zurückführt, „weil die Staats-
verwaltung im Jahre 1882 eine Einnahme gehabt
hat, die aus dem Präliminare nicht ersichtlich war".
I m übrigen reitet sie bei dieser Gelegenheit wieder
ihr altes Steckenpferd von der absoluten Verwerflich«
keit der Paftierverzmsuug im Gegensahe zu der über
alles Lob erhabenen Verzinsung in Gold. Offenbar
vergisst die «Neue freie Presse", dass vor einigen
Tagen ein ihr an oppositioneller Gesinnungstüchtigkeit
vollkommen ebenbürtiges Blatt die steigende Popula-
rität der in Papier verzinslichen Rente im Inlande
— und darauf kommt es hiebei denn doch hauptsäch-
lich an — ausdrücklich hervorgehoben hat.

Die „ W i e n e r a l l g e m e i n e Z e i t u n g " sagt,
es sei immerhin noch der Uebel kleinstes, wenn ein
Deficit zur Hälfte aus dem Bestände der Staatscassen,
und zwar mit der Summe von 16 Mill ionen Gulden
gedeckt wird. ..Jedenfalls — so fährt das Blatt fort
— lässt die Absicht des Finanzministers, aus den
Staatscassen neben dem laufenden Dienste auch eine
solch beträchtliche außerordentliche Ausgabe zu bestrei«
ten, auf eine prompte Sleuerleistung der Bevölkerung
schließen, was bei aller Bürgerlugend unserer Steuer-
zahler doch wieder eine Besserung des wirtschaftlichen
Verhältnisses zur Vorbedingung hat." — Das „ N e u e
W i e n e r T a g b l a t t " wi l l natürlich ein Verdienst
der Finanzverwaltung an den Mehrerträgen der Steuern
nicht zugeben. „Neben dem Walten der Steuerschraube
— so sagt es — hat noch die Gunst der commel-
ciellen und agricolen Verhältnisse den Mehrertrag zu-

rechten Platz gewesen, — es war für alle ein Tag der
Freude. — Den noch übrigen Theil des Tages be-
nutzten sie zu einer Fahrt auf dem schönen See, und
am anderen Tage wurde „zur Schlussfeier" der Schaf-
berg bestiegen, mit dem Vorsatze, auf dem herrlichen
Gipfel wieder zu übernachten.

Diesmal war zahlreiche Gesellschaft oben, und es
gieng im Berghause lebhaft her. Man wurde bald
mit einander bekannt und die Unterhaltung allgemein.

Der Fremde stellte Lukas als seinen Kriegskame«
raden und Lebensretter vor , behielt ihn an seiner
Seite und machte die theilnehmende Gesellschaft mit
der Geschichte von Hanau bekannt.

Der Wurzelgräber und Führer Lukas war der
Held des Abends.

Nach einer angenehmen, kurzen Nacht giengen sie
am andern Morgen fröhlich plaudernd hinunter nach
Sanct Gilgen, wo unter der Wirtshauslinde ein stär-
kendes Mittagmahl eingenommen und „auf ein frohes
Wiedersehen" angestoßen wurde.

Vor dem Abschied überreichte der großherzige
Gutsbesitzer dem tiefgerührten Lukas abermals ein
Gefchenk. „Nehmt die Kleinigkeit! — sagte er zart»
sinnig — und lasst es mich wissen, wenn es Euch an
etwas fehlen follte." Er schüttelte ihm, als er den
Wagen bestieg, treuherzig die Hand und gab ihm das
Versprechen: „ Ich komme jedes Jahr zu Euch!"

„Gottes Lohn für alles!" rief Lukas, dessen
Augen vor Wehmuth übergiengen, als der Wagen des
edlen Wohlthäters davonrollte.

Seinen Namen segnend, kehrte Lukas heim. Der
arme Wurzelgräber war jetzt für immer geborgen.

stände gebracht; dass hienach Cassenbestände vorhan-
den sind, liegt nur im natürlichen Verlaufe der Dinge,
ist also kein besonderes Verdienst dieser oder jener
Finanzverwaltung." — Nun es mag dahingestellt blei-
ben, ob es nicht auch, wenigstens zum Theile, den
rationellen wirtschaftlichen Maßnahmen der Regierung
zuzuschreiben ist, dass die Staatseinnahmen sich stetig
bessern. Wenn aber das „Tagblatt" sich gar so be-
harrlich dagegen sträubt, dass man der Finanzverwal-
tung ein Verdienst an der günstigeren Gestaltung der
Finanzlage vindiciere, dann möge es gegebenen Falles
nicht, wie von Seite der oppositionellen Presse schon
so oft gefchah, in das entgegengesetzte Extrem verfallen
und die Regierung für jede irgendwie ungünstige Er-
scheinung auf diesem oder jenem Gebiete des wirt-
schaftlichen Lebens verantwortlich machen. — Das
„ E x t r a b l a t t " fchreibt: „Die Gesetzvorlage, welche
der Finanzminister betreffs Bedeckung des Deficites
dem Abgeordnetenhause unterbreitet, hat in Finanz-
kreisen angenehm überrascht und wurde sofort mit
einer kräftigen Coursbesserung der 5proc. österreichischen
Papierrente begrüßt. Is t es doch eine wertvolle Er-
rungenschaft, dass mehr als die Hälfte des diesjähri-
gen Deficites aus den Cassenbeständen gedeckt werden
kann und bloß 16 Millionen Gulden Minz»Rente zur
Emission gelangen. Herr von Dunajewski ist wieder
einmal in der angenehmen Lage, handgreifliche Be-
weise für die continuierliche Besserung der finanziellen
Situation des Reiches zu liefern." — Die „ M o r -
g n p o s t " bemerkt: „Während das buchmäßige De-
ficit des gegenwärtigen Jahres 32 Millionen beträgt,
beziffert sich der effective Abgang nur auf die Hälfte
diefer Summe. Wer in diefem erfreulichen Umstände
nicht eine markante Besserung unserer ökonomischen
Verhältnisse erblickt, der ist einfach blind oder er wi l l
nicht fehen."

Ueber die Taktik der Linken im Steuer-Ausschusse
des Abgeordnetenhauses äußert sich der „ P r a g e r
L l o y d " folgendermaßen: „Eine gerechte Vertheilung
der Steuerlast ist nie und nirgends Parteifache, sie
berührt a l l e Schichten der Bevölkerung unmittelbar
und in der empfindlichsten Weife. Was foll nun das
Schmollen in diefer so eminent praktischen, alle Wähler-
kreise so nahe tangierenden Angelegenheit? Man be«
frage nur das Volk, und es wird die Antwort darauf,
wie es über eine solche Taktik denkt, nicht schuldig
bleiben."

Reichsrath.
271. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

W i e n , 28. Februar.
Se. Excellenz der Herr Präsident Dr . S m o l k a

eröffnet um 11 Uhr 5 Minuten die Sitzung.
Auf der Ministerbant befinden sich: Se. Excellenz

der Herr Ministerpräsident und Leiter des Ministeriums
des Innern Graf T a a f f e , Ihre Excellenzen die
Herren Minister: D r . Freiherr v. Z i e m i a l k o w s k i ,
Graf F a l k e n h a y n , Dr . Freih. v. P r a Z ä k , Dr .
Freih. v. C o n r a d - E y b e s f e l d , F M L . Graf
W e l f e r s h e i m b , Dr . Ritter v. D u n a j e w s k i und
Freih. v. P i n o .

Auf der Bank der Regierungsvertreter: Mini»
sterialrath Ritter von A u e r h a m m e r .

Se. Excellenz der Herr Minister für Cultus und
Unterricht Dr . Freiherr von C o n r a d - E y b e s f e l d
übermittelt einen N a c h t r a g s v o r a n f c h l a g für das
C a p i t e l . . M i n i s t e r i u m f ü r C u l t u s u n d U n t e r -
r i ch t pro 1883".

Nach Mittheilung der eingelangten Petitionen
schreitet das Haus zur F o r t s e t z u n g d e r G e n e r a l -
d e b a t t e ü b e r den S t a a t s v o r a n s c h l a g und
daS Finanzgesetz für das Jahr 1883.

Abg. Dr . M e n g er kritisiert zunächst in abfäl-
liger Weise die Haltung der officiösen Organe und die
Handhabung des Pressgesetzes gegenüber den Opfto-
sitionLblättern und wendet sich sodann gegen die gestern
vom Abgeordneten Klun zum Besten gegebenen „Pau-
schalverdächtigungen" und „Generalverleumdungen".
Die Behauptung dieses Redners, dass die Bevölkerung
jetzt gerne die Steuern bezahle, werde durch das An-
wachsen der Steuerexecutionsgebürcn widerlegt. Red-
ner bespricht hierauf die Steuerfragen überhaupt, be<
tont, dass die Steuern unter der früheren Regierung
eine Höhe erreicht haben, wie in keinem anderen Lande,
und dafs die gegenwärtige Regierung die Nachtheile
des directen und indirect«:» Steuersystems vereinige,
dafs die neuen Steuern die Production unterbinden
und concurrenzunfähig machen. Die Negierung spiele
mit gefährlichen demagogischen Agitationen und erwecke
im Gewerbestande und im kleinen Grundbesitze Hoff.
nungen, die nicht erfüllt werden können; es fei eir,
Umschlag in eine agrarpolitifche Bewegung zu be>
fürchten. Das Zurückdrängen des deutschen Elementes,
die Sprachenerlässe hätten eine große Bestürzung her«
vorgerufen. Der Clerus sei in den slavischen Ländern
ein enragierter Agitator. Der slavische Adel halte
ausnahmslos zum Volke, der deutsche Adel hingegen
nur sehr ausnahmsweise, lasse alle Kosten der natio«
nalen Aufgaben den Mittelstand tragen, kämpfe mi<
allen Mit teln gegen die Deutschen; die fränkischen
Grafen und die Abkommen der süddeutschen Dynasten

arbeiten im Dienste und zugunsten der slavischen
Stämme. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen links
und auf der Gallerie.)

P r ä f i d e n t droht mit Räumung der Gallerie.
(Wiederholter Beifall links.) Menger fährt fort, dafs
jede Gefchichte ihre Nemesis habe und dass daher auch
ein solcher Abfall vom Volle feine Nemesis finden
werde. Er schließt mit der Aufforderung, man möge
die gegenwärtige Zeit nicht zu nutzlofen Demonstra-
tionen gegen die Negierung, fondern zur Verbreitung,
Förderung und Kräftigung der großen deulfchen Na-
tionalidee benutzen. (Beifall links.)

Abg. M a t t us sieht in dem vorgelegten Budget
eine Reihe von Symptomen, welche zeigen, dass der
Staatshaushalt einer allmählichen Besserung stetig ent-
gegengeht, so die Zunahme der Erträgnisse des Post-
und Telegravhenbetriebes, die Abnahme der Subven-
tionen für Verkehrsanstalten. Reder erwidert sodann
auf die von den Wortführern der Linken erhobenen
Angriffe und betont insbefondere, dafs, wenn der Adel
in den Reihen der Rechten kämpfe, er dies in der
Ueberzeugung thue, der gerechten Sache zu dienen. Ve'
dauerlich sei es, dass man Waffen gebraucht habe, die
eigentlich nur mehr in historischen Raritätencabineten
zu finden sein sollten, dass man wieder Centralisation
und Germanisation zu propagieren versucht und damit
gezeigt habe, dass die prägnantesten Lehren der Ge>
schichte auch an geistreichen Männern spurlos vorüber-
gehen können. Redner erklärt schließlich, er werde für
das Budget stimmen, weil er in demselben das ernste
Streben nach Herstellung des Gleichgewichtes erblicke,
und insbesondere deshalb, weil er es für die allererste
Pflicht und Aufgabe der gegenwärtigen Majorität halte,
alles zu thun, um ihren Gegnern, die stets und heule
noch Feinde jeder Autonomie, jeder Anerkennung na<
tionaler Rechte feien, die angestrebte neuerliche Besitz'
ergreifung der Macht unmöglich zu machen. (Lebhafter
Beifall und Händeklatschen rechts.)

Abg. Dr . B e e r vergleicht die Finanzerfolge des
gegenwärtigen Regimes mit jenen des früheren und
indet, dafs die jetzige conservative Staatsverwaltung
eine bleibende Mehrauslage von 6 ' / , Millionen gt'
schaffen habe. Er bespricht sodann die politische Nich'
tung der Negierung und beklagt deren schwankende
und unklare Haltung; er verlangt eine Regierung nut
festen Zielen. (Beifall links.)

Abg. Dr . H a u s n e r : Bei der Prüfung del
wirtschaftlichen Zustände des Staates bin ich genöthigt,
so manches, was von den Vorrednern gesagt worden
ist, richtigzustellen und die ausgesprochenen Ungeheuer-
lichkeiten auf ihr wahres Maß zurückzuführen, um da»
I r r ige und Ungeheuerliche nicht den Schein der Wahl'
heit gewinnen zu lasfen.

Der erste Redner in der Generaldebatte hat seil^
Rede mit der ausdrücklichen Ankündigung begonnen,
dass er einen tiefen Einblick in die Lage des Staats
machen wolle. Nach einer folchen Ankündigung H^T
ich eine wichtige Enunciation zu vernehmen, allein llV
glaube nur dem allgemeinen Eindrucke Worte zu leihe",
wenn ich fage, dass diese Erwartung gründlich . ^
täuscht worden ist. Wenn die tiefen Einblicke p h ' ^
fofthifcher Geister nichts Thatsächlicheres zutage " ^
dern konnten, als es hier der Fall war, dann laN"
man wohl sagen: Die Stellung der Regierung,^
eine weit befestigtere und die Lage des Staates ell"
viel beruhigendere, als wir selbst anzunehmen wage»''
(Beifall.) Was habe denn dieser Redner seinem A ^
rufe: Armes Oesterreich! den er im vorigen I a ^
machte, heuer hinzugefügt? I h m scheint der Gang de
wirtschaftlichen Dinge nicht zu interessieren, ihm sch^,
nichts vorgefallen zu fein, als das Schreien und I o l ^
eines Theiles der Bevölkerung einer Wiener Vorst«^
und die Bewilligung einer Privatschule, die den Uebel
gang vom Böhmischen zum Deutschen erleichtern!""'
(Beifall rechts.)

M i t und ohne eine folche Privatschule werve'
die Böhmen, wenn sie in ihre Heimat zurückkehre''
wieder Böhmen sein. An der Opportunist der S ^
könnte man zweifeln, aber der elementarste Begriff ^,
Freiheit spricht dafür, dass man diefe Schule gewät)^
müsse. (Beifall.) Ja, meine Herren von der Opl',,a
tion, fo weit ist es bei Ihnen mit der Verlä'ugn"^
jedes Villigliitsgefühles gekommen, dafs es nicht cu ^
Herrn auf der Linken gibt, welcher die unbefan^
Auffassung hätte, einzugestehen, dass hier derselbe 6 ,
vorliegt, wie bei den Gründungen des deutschen ScY"
Vereines. (Oho! links, lebhafter Applaus rechts) ^
Paris wurde 1831 eine polnische Schule errichtet; ^
gab nicht eineu Franzosen, der so engherzig gewe'.^
wäre, wie hier ein philosophischer Geist, welcher ß
geringfügiges Ereignis ein Attentat und einen ^ ^
ins Herz genannt hat. (Beifall rechts, W i d e r s "
links.) Er hat ein Loblied gesungen auf den « ^
der wegen dieser Privatschule in Wien sich knndgcgr ^
habe. M i n e Herren! Seien sie doch aufrichtig ^
gestehen Sie doch zu, wie solche Strömungen gew ^
werden; wie so mancher, der mitschreit und nin ^.
Strömung macht, von der Sache gar nichts " ^ ! H
Ich kann Sie versichern, dass in einem Pr iva" ^
mir von Damen gesagt wurde, die Schule l"/^,,ec
aus communalen Mitteln erhalten, und als die ^ " he>l
beschämt die Augen niederschlugen und das Oege"
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U A " mussten, da brachen die Damen, von natür-
» ^ ^echtsssefühle getrieben, in den Ausruf aus:

<^" " " 'lt nichts dabei!" (Bravo!)
sia,K m, " ' " ^ "lchl' ob es Zufall war, aber ein hie«
b?rrn «att hat einen Panegyricils auf die Rede des
ein?.. 6- ^arneri gehalten und gemeint, dafs dies
c^luterllches Eintreten filr Recht und Freiheit war.
k i , l , m " ^ babei nur, dass der Herr Abgeordnete
^ "techt und diese Fr«iheit nur für 8 Millonen
I? iw^n ^ " ^ n g t und dass diese gegenüber den anderen
, j ' ,7 '"wnen keine Geltung haben sollen. (Widerspruch
d - ^> " "enn dem nicht so sein soll. was soll dann
'r wiederholte Phrase bedeuten: ein lebensfähiges

ss^lr.elch kann nur ein deutsches Oesterreich sein?
^eoyaste Zustimmung rechts.) Meine Herren, unter
b ^ ? ' Systeme, das Sie täglich und stündlich ver-
An?N' haben Sie aber drei Viertel aller einflussrei-
Eie ^ ' " " ^ ^ ^ ^"^^" ^^ Führerschaft im Staate,
un» " ^ " ^'^ Neistige Ueberlegenheit. gegen die wir
und ! ' ^ auflehnen. Sie haben die Sprache des Hofes
Si« ^ ! Armee, Sie haben die größere Steuerllaft,
^>e Yaben alle Vortheile, welche man besitzen kann.
lin,« ?"b- Was wollen Sie noch mehr? (Widerspruch
d " 'Fuwmmung rechts.) Oder wollen Sie vielleicht
ihren w ^ ° " k " Nichtdeulsche. die gegenwärtig zu
unk "kchlen gelangen, gewaltsam entnationalisieren
waz ^"^""lsieren? Wollen Sie das wieder versuchen,
n») lMer weit günstigeren Umständen einem großen
"vnarchen nicht gelungen ist? Ritter v. Carneri hat

^ e r l a u b t , verstmbene Fürsten sprechend anzuführen;
Gra? <!-'" Zwiegespräch König Ottolars mit dem
Ada ». ^ uns angeführt; ich könnte dem Herrn
i H ^ l d n e w l mit einem ähnlichen Dialoge dienen, wenn
^„?en. Kaiser Josef mit dem Ritter v. Carneri spre<
arnb f ü h r e n wollte, vorausgesetzt, dass sich dieser
« " ^ "ionarch mit dem nicht minder großen Ab.
^ i ! . " ' ' " e'" Gespräch einlassen will. (Allgemeine
? ^ " e t t . ) Dieser große Kaiser würde wahrscheinlich
^ " " ' wartholomäus Carneri. Sohn Veronas, woher
Mir . ^'^ Verwegenheit, etwas anzustreben, was
I^„ " ' ! melnem ganzen Machtaufgebote nicht ge«

A ^ ^ " ^ " " ^ e t sich hierauf gegen das Wort des
unk l ^ ! ? " ' d"ls die Opposition stets hohen Ernst
lob ^'"l lchleit bewahrt hc.be. und hält dieses Selbst.
s l l a ? . i ^ ^ n , ' als wenn eine sittsame Jungfrau
lnd Ki?s ^ . ' " ^ durch meine Reinheit, Schuldlosigkcit
wo s ? d ^ 7 - (Lebhafte Heitert Er muffe fragen.
New denn« d.eser hohe sittliche Ernst und diese Würde

die Grundsteuer handelte, wo

bei d r N F ' " ^ " ° ^ ' ° " ^"ete, "^r war sie
»rok.n m ^ ? ^ " U " a oder bei der Aufqebung des
bei t)7n. m '/^"bes der Gewerbefreiheit. oder war sie
PresK«°l ^"^age über die Interpretation des § 3 des
Mu s, f, 7 ^ ' wo die Linke nicht einmal den ernsten
zu b e g e K . ^ a n w d l i c h e Revision des Pressgesetzes

dez ^ ^ " "endet sich hierauf zu den Ausführungen
dieser i« - ^ " ^ ^ und wundert sich darüber, dass
alt!., «n " " ^ Athem von dem Abhandenkommen der
teae n ' c^ch'schen Traditionen und von Pulizeimaß.
« N e r r - i N " ^ " b°be. Er selbst könne sich die alten
Verbind, ^ " ^ " l ' t w n e n nicht anders denken, als in
Echwpi, M NM Polizeimaßregeln. Man weise auf die
Bewusz.l ' " ' ^ °"^ die Pflege des dortigen National-
deshalb ? . ' ° U " " ^ falle keinem Schweizer ein,
ist °,^' , " l oer gegenwärtige Präsident ein Franzose
^lem nt.« ^ , ^ " u s t der Führerschaft des deutschen

N ^ ^" llagen. (Widerspruch links.)
nicht s/i? !^ '. t " ^ ' 3 ' dass die Ersparniscommission
lahren .'« ?!^ Jahren, sondern erst seit fünf Viertel-
gehe« : " .^hatlgkeit l " . Redner wird für das Ein-
lall un? ^ Specialdebatte stimmen. (Lebhafter Bei-

D e r ^ ' E l c h e n rechts.)
ab unk f, - p l a s l d e n t bricht hierauf die Berathung
^ ^ v « r a u m t die nächste Sitzung für den 1. März.

leisen i.^ c>?t. '̂ ^ ° " " ein mit den vaticanischrn
^ ' I k b r u a - "^ stehender Correspondent unterm

^ ' l l e n ^ ^ ^ ^ n t l i c h u n g der beiden Briefe des hei-
-'"e a l e i c k l ' / " . deutschen Kaiser, von denen der
'tn . . M n n i ^ " " « O s s e r v a t o r e R o m a n o " und
?"f die l V° l" ^ R o m e " ftubliciert wurde, wirkte
fiterem ^ ? ^" 'se Italiens wie ein Blitz aus
^° »rohe N ^ " ' Unter den liberalen Blättern griff
^lche NeN^zuna Platz, dass sie nicht wussten, auf
i^en könnt-, A ° ^ " ° u s der peinlichen Situation
^ ^lficiös «'t 7 " beiden Journale, welche im Rufe

« D i r i t t o « und ..Popolo
^bgenannte Ns . ^ ^ " tiefes Stillschweigen. Das
^ beiden v ä » ^ ^ " W "nmal Raum und Zeit.
^ letztere ?ä. ^ ! " ^^efe zu reproducieren, während
^ " Cllmmk3.°^ ? " einfachen Wiederabdruck ohne
5"' ° h " o f N - , O.""kte. Zwei andere Journale,
Lassen Fällen K ^ " a l t e r s zu sein. gleichwohl in
h°lln, die H ^ c c ' ^ " ° l e bei ofsiciellen Personen
I t a l i a « b « ! ° ^ ^ " a " «nd die . .Gazetta
^Uefe versucht K . " ^ " ^"llriff auf die päpstlichen

"" ' " 'e ..Gazetta d'Italia" beschränkte sich

auf einen kurzen Commentar, worin sie sich missbil-
ligend darüber aussprach, dass nach dem Ansprüche
der katholischen Kirche den Bischöfen die Freiheit ge-
währt werden solle, die Geistlichen unter ihrer Ueber-
wachung gemäß dem Geiste und den Lehren der Kirche
ausbilden zu lassen. Es könne, bemerkt das genannte
Blatt, der Fall eintreten, dass diese Lehren und dieser
Geist von einem Augenblick zum anderen mit den
Forderungen, welche der Staat an seine katholischen
Unterthanen stellen müsse, in Gegensatz gerathen. Welch
ein Argument! Der deutsche Reichskanzler wird wohl
selbst mitleidig lächeln, wenn er bedenkt, welche frag-
würdige Vertheidiger das liberale Italien für die deutsche
Kirchenfrage ins Treffen schickt.

I n der „Rassegna" ist, im Gegensatz zu dem
früher genannten Blatte, den beiden päpstlichen Schrei'
ben eine längere Zuschrift des sattsam bekannten vati-
canischen Correspondents, Simmaco, gewidmet. Man
erkennt die Züge des Mannes trotz seiner Maske.
Er stellt, um der deutschen Centrumspartei zu scha-
den, die Behauptung auf, dass dieselbe hier in Rom
einen vaticanischen Agenten besitze, auf dessen Thätig-
keit es eben zurückzuführen sei, dass die Verständigung
zwischen dem heiligen Stuhle und der preußischen Re-
gierung sich verzögert. Den officiellen Kreisen und
Ihrem Korrespondenten ist das mächtige Individuum,
welches gleichzeitig die Kirche und den mächtigsten
Staat Europas dominiert, leider unbekannt, man muss
aber die Annahme lächerlich finden, dass Fürst B i s -
marck vor dem Centrum eine solche Furcht habe,
dass er um jeden Preis dessen Vernichtung haben
wolle. Herr Simmaco bemerkt des weiteren, dass die
Publication der beiden päpstlichen Schreiben vom Va-
tican nicht aus einem eigenen Antrieb veranlasst, son-
dern auf einen von anderer Seite, vielleicht vom
deutschen Kaiser oder dem Reichskanzler, geäußerten
Wunsch hin gestattet worden sei. Is t dem so, dann
lässt sich dagegen keinerlei Einwendung erheben, umso-
weniger, wenn man in Betracht zieht, dass es sonst
nicht der Brauch des heiligen Stuhles ist. Briefe aus
seinem geheimen Archiv der Oeffentlichkeit zu über-
geben, eine Handlungsweise, für welche ihm die Mon-
archen und Regierungen nur Dank wisfen können.

Wie dem auch sei, keinesfalls konnte die Publica»
tion dem Kaiser oder dem Kanzler missfallen, da sie
ja. indem sie den Brief des Kaisers an den Papst
veröffentlichen ließen, eine Ergänzung diefeö Schrei«
bens durch die beiden päpstlichen Briefe gern fehen
mussten. Vollends misslungen ist jene Ausführung
des Cmrespondenten der „Rassegna". mit der er be-
hauptet, es sei vergeblich, wenn der heilige Vater sich
an den Kaiser wegen Bewnkung einer Modification
der Maiges-tze inbetreff des Unterrichtes des Clerus
wende, da es nicht in der Macht eines constitutionellen
Monarchen liege, ein Gesetz abzuändern. Wir wollen
davon absehen, dass der Correspondent es unternimmt,
den heiligen Vater, den er doch selbst als „erleuchteten
Willen" bezeichnet, darüber zu belehren, was einem
constitutionellen Monarchen zustehe, und nur folgen«
den Wlderspruch aufdecken. I m weiteren Verlaufe
führt nämlich die Zuschrift aus, dass der heilige Stuhl
den neuen Versprechungen keine Rechnung trage, welche
ja doch sicherlich, da das Wort des ruhmreichen deut-
schen Herrschers als Bürgschaft diene, erfüllt würden,
falls sich die Curie ihren Erklärungen, dass sie den
Frieden der Kirche in Deutschland wolle, iu praxi
besser anpassen wollte. Wie könnte aber. muss man
sich unwillkürlich fragen, das Wort des Kaisers eine
Bürgschaft sein, wenn es nicht in der Macht eines
constitutionellen Herrschers läge, ein Gesetz abzuändern?

So haben denn die päpstlichen Schreiben, wie be<
«its gesagt, in der liberalen italienischen Presse Be'
stürzung hervorgerufen. Versetzt doch die Nachgiebigkeit
des heiligen Stuhles gegenüber der preußischen Re-
gierung diejenigen ins Unrecht, welche starrsinnig beim
..Culturkampf" verharren wollen, während sie ihnen
andererseits die letzte Hoffnung raubt, dass der Kampf
Preußens gegen die Kirche sich in die Länge ziehen
könne.

Es herrscht hier die von Ihrem Correspondents
getheilte Anschauung, dass d ie A n z e i g e p f l i c h t
i n P r e u ß e n in nicht fe rner Z e i t e r l assen
werden w i r d . Es bleibt nur abzuwarten, was die
preußische Regierung an deren Stelle setzen wird. Ge-
wiss ist soviel, dass es unmöglich sein wird, ein be-
friedigendes Refultat zu erzielen, w e n n man au f
dem Wunfche be h a r r t , dass der h e i l i g e
S t u h l d ie P o l i t i k des C e n t r u m s z u g u n -
sten der R e g i e r u n g b e e i n f l u s s e , da der hei-
lige Stuhl sich in die Politischen Angelegenheiten der
Lander niemals mischen wird. Der heilige Stuhl würde
nicht nur durch Begünstigung des einen Staates sich
den anderen zum Feinde machen, sondern hiedurch über-
haupt alle Autorität verlieren.

Die Conferenzen des Abtes C u r c i verdienen kaum
mehr erwähnt zu werden. Wurden sie doch von der
liberalen Presse selbst sehr strenge beurtheilt. Der arme
Abt hat sich das Mlssfallen der Katholiken sowohl wie
der Liberalen zugezogen. Es geht allen in dieser Weise,
welche zweien Herren dienen wollen.

Tagesneuigkeiten.
— (Oesterreichischer Touristenclub.)

Se. Majestät Kaiser F r a n z J o s e f I. haben dem ge«
nannten Club anlässlich seines am 1. Februar statt»
gefundenen Kränzchens, dessen Reinertrag alpinen Zwecken
gewidmet ist. den Betrag von 100 st. aus der Aller-
höchsten Privatschatulle zu spenden geruht. Ebenso wur-
den zu gleichem Zwecke dem Club von Sr k. l. Hoheit
Erzherzog K a r l L u d w i g , Protector des Club, 50 si.
und Sr. k, k, Hoheit Erzherzog R a i n e r . Protector der
Section Baden des Club, 40 fl. gespendet. Das Nein-
erträgnis des Kränzchens, das auch die beiden Erzher-
zoge durch ihren Besuch auszeichneten, dürfte 2100 si.
übersteigen.

— ( E u r o p a «Neise des Schah von P e r -
sien.) Wie die „Tnrquie" aus zuverlässiger Quelle er-
fahren haben wil l . wird der Schah uon Persien seine
beabsichtigte Neise nach Europa im künftigen Frühjahre
antreten. Er wird sich zuerst nach Muskau begeben, um
der Krönung des Kaisers Alexander beizuwohnen, dann
die Hauptstädte Oesterreich'Uugarns und Italiens be-
suchen und über Constantinopel nach Persien zurück-
kehren.

— ( I n t e r n a t i o n a l e elektr ische A u s s t e l -
l u n g . W i e n 1883.) Angeregt durch mehrfache in
der letzten Zeit eingetroffene Anfragen, so unter anderen
auch durch einen von der kön. schwedischen Regierung
geäußerten Wunsch, wird gegenwärtig von der Ausstel-
lungs-Commission die Frage in ernste Erwägung ge-
zogen, ob der für den I .März d. I . fixierte Anmel-
dungStermin nicht zu verlängern sei. Berücksichtigt mau,
dass die definitive Constitnierung der Ausstellungs.Com-
mission erst im Dezember verflossenen Jahres erfolgte
und die Einladungen zur Beschickung der Ausstellung
erst nach den Weihnachtsfeiertagen versendet werden
konnten, so erscheint es bei der großen Entfernung meh-
rerer betheiligten Länder wie Amerika, NusSland, Eng-
land. Schweden lc. und bei der Ausdehnung ihrer Ter-
ritorien gewiss nur gerechtfertigt, dass den mehrfach
geäußerten Wünschen nach Verlängerung des Anmel-
dungstermines Rechnung getragen werde, und es kann
kaum ein Zweifel darüber bestehen, dass die Ausstellungs-
Commission demnächst in diesem Sinne beschließen wird.

— ( E i n D e s e r t e u r a l s E i n s i e d l e r . ) Der
„Sonntags'Bute" in Tirol bringt eine absonderliche Ge-
schichte vun einem Desertenr aus Gaid bei Epftau, Namens
Mathias Pircher, welcher im Jahre 1866 in Gesell-
schaft eines Landesschützen vom Militär entwich und
seitdem verschollen blieb. Pircher hielt sich erst zwei
Jahre in der Schweiz auf. lehrte dann in seine Heimat
zurück und lebte dort in den Felswänden des Etschtha-
les durch 14 volle Jahre gleichsam als Einsiedler. Er
baute sich auf dem Vorsprung einer senkrecht abfallenden
Felswand aus Steinen und Mörtel eine kleine Hütte
und dicht daneben einen Stall für zwei Ziegen, wobei
für seine Sicherheit durch eiue Leiter gesorgt war, die
er von oben zu sich herabziehen konnte. Den nöthigen
Lebensunterhalt verschafften dem einsamen Klausner seine
Brüder, welche ihn auch mit Handwerkzeug versorgten,
dessen er zur Anfertigung von Holzschuhen und Körben
bedürfte. I m Herbste vorigen Jahres stellte sich Pircher
der Behörde und soll nun in den Brigade<Atrest nach
Trient abgeliefert worden sein. Gegen seine beiden Brü-
der ist ebenfalls w^gen Vorschubleistung zur Desertion die
Strafuntersuchung eingeleitet,

— ( P f e r d e - A u c t i o n . ) Die Landwirtschafts-
Gesellschaft des CmnitateS Somogy veranstaltet am
29. März 1883 eine Pferde-Auction zu Kaposvär.
Zweck dieser Auction ist, den Producten der sehr ent-
wickelten Pferdezucht dieses Comitates durch die directe
Verbindung der Züchter mit dem kaufenden Publicum
leichteren Absatz, den Käufern hingegen durch Errichtung
einer Central-Verkaufsstelle dieser vorzüglichen, durch
den Verein mit Ursprungscertificaten versehenen Pferde
wohlfeileren und bequemeren Handel zu ermöglichen.
Das betreffende Comite gibt gerne Auskünfte. Dies-
bezügliche Anfragen sind an Wilhelm v. Freystädtler in
K a v o s v ä r zu richten.

— ( Z u r Z a r e n - K r ö n u n g . ) Der A d e l
M o S k a u s hat folgende Summen anlässlich der Krö«
nung assigniert: 5000 Nubel für das Salzfass und den
Teller, worin dem Kaiser das „Salz und Brot" über-
reicht werden wird; 15000 Nubel zur Ausschmückung
des Saales. 8000 Nubel für das Ameublement und
für den projcctierten Ball selbst circa 11000 Nubel.
Die Adelsuersammlung hatte ursprünglich 40000 Nubel
für die Festlichkeiten bestimmt. Indessen werden noch
wenigstens 20000 Nubel fehlen; dieselben werden nun
durch freiwillige Sammlungen aufgebracht werden, even-
tuell auf die Immobilien des Moskauer Adels repar.
tiert. Obschon der zur Verfügung stehende Saal circa
4000 Plätze enthält, so beabsichtigt man doch nur 2700
Personen zum Ball zu laden. Es wird um t»e The.l-
nahme des Kaisers an demselben petitioniert sür die
kaiserlichen Ställe werden circa 1200 Personen als
Stallknechte lc. nach MoSlau engagiert. Dieses Per-
sonal wird für zwei Monate in Dienst genommen. Die
Hofverwaltung hat verschiedenen Traiteurbesitzcrn Mos-
laus die Proposition gemacht, ihre Etablissements wäh.
rend der Krönung zu schließen gegen entsprechende Ent-
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schädigung. Mehrere refilsierten, darunter auch der Ve>
sitzer der Loslutnoi-Wirtschaft, dem selbst die Entschä«
digungssumme von 1000 Rubeln per Tag zu wenig schien.

Locales.
— Am 28. Februar l. I . erschienen Vertreter des

krainisch.lilstenländischen Forstuereines beim Herrn k. k.
L a n d e L p r ä s i d e n t e n , um demselben anlässlich der
Decorierung die Gratulation abzustatten.

Am 1. März l, I überreichte dem Herrn L a n d es -
P r ä s i d e n t e n eine Deputation der Gemeinde Illyrisch«
Feistriz das Diplom als Ehrenbürger dieser Gemeinde.

A u s dem Saniti itsverichte des Lailiacher Stadt -
phnsikates

f ü r den M o n a t N o v e m b e r 1 8 8 2
entnehmen wir nachstehende Daten:

I. M e t e o r o l o g i s c h e s . Luftdruck: Monatmittel
733,3 mm.

Lufttemperatur: Monatmittel - j - 4,9 ° Celsius.
Dunstdruck: Monatmittel 5,9 mm.
Feuchtigkeit: Monatmittel 90 Procent.
Bewölkung: Monatmittel 7.9 Procent, im Ver-

hältnisse 1 :10 Procent.
Windrichtung: 8mal Nord, I l m a l Nordost. 18mal

Ost, 4mal S ü d , 18mal Südwest, I lma l West und
I9mal Windstille.

Das Tagesmittel der Wärme war 16mal über und
14mal uuter dem Normale; am differentesten am
26. d . M . 8.0° über und am 19. d. M . 3,8° unter
demselben.

Niederschläge waren 13, darunter 3 mit Schnee,
in Summa 190,2 mm.

II. M o r b i l l t ä t . Dieselbe war in diesem Mo-
nate gegen den Vormonat in entschiedener Zunahme.
Vorherrschend der entzündlich-katarrhalische Krankheits«
charakter, besonders in den Respirationsorganen, daher
häufig Äronchitiden, besonders im Kindesalter, ferner
Katarrhe, Pneumonien und Pleuritiden bei Elwachse-
lien und Verschlimmerungen der Tuberculosen zur Be-
handlung gelangten. Von den zymotischen Krankheiten
traten besonders die Blattern m den Vordergrund,
vereinzelt Diphlheritis und Rothlauf.

III. M o r t a l i t ä t . Dieselbe war mäßig, jedoch
gegen den Vormonat in entschiedener Zunahme. Es
starben 78 Personen (gegen 61 im Vormonate und
gegen 77 im Monate November 1881). Von diesen
waren 43 männlichen und 35 weiblichen Geschlechtes,
57 Erwachsene und 21 Kinder, daher das männliche
Geschlecht um 8, die Erwachsenen jedoch mehr als mit
zwei DriUheilen gegenüber den Kindern an der Mouats-
sterblichkeit participierten.

Das A l t e r betreffend wurde
todt geboren 1 Kind

und starben:
im 1. Lebensjahre . . . . 13 Kinder
vom 2. bis 5. Jahre . . 7 „

, 5. „ 10. „ . . 0 ,
„ 10. „ 20. „ . . 4 Personen
« 20. „ 30. .. . . 6
„ 30. ,. 40 8
„ 40. „ 50. „ . . 7
„ 50. „ 6 0 8
„ 60. „ 70. „ . . 11
„ 70. „ 80. „ . . 9
.. 80. ., 90. „ . . 4

über 90 Jahre . . 0

Summe. . 78 Personen.
Der O e r t l i c h k e i t nach starben: im Civil-

spitale 29, im Siechenhause zum heil. Josef 6, im k. k.
Strafhause 2, im Elisabeth«Kindeispltale und im k. k.
Garnisonsspitale je 1, in der Stadt und den Vororten
39 Personen.

Letztere vertheilen sich wie folgt: Innere Stadt 13,
Petersvorstadt 7, Polana 4, Kapuzinervorstadt 5, Gra«
discha 5 , Krakau 0 , Tirnau 2, Karlstädtervorstadt 2,
Hradetzkydorf 0, Hühnerdorf 1, Moorgruud 0.

(Fortsetzung folgt.)

— (Begnad igung . ) Der in der letzten Schwur«
gerichtSsession wegen Verbrechens des Muttermordes
zum Tode durch den Strang oerurtheilte Josef P r e -
leSn i l wurde von Sr. Majestät dem Kaiser begnadigt.
Der k. l. oberste Gerichtshof hat die Todesstrafe in
lebenslänglichen Kerker, verschärft mit Absperrung in
dunkler Zelle, hartem Lager und Fasten umgewandelt, -x-

— ( P a t r i o t i s c h e r F r a u e n - H i l f s V e r e i n
f ü r K r a i n i n Laibach,) Bei der am 27. Februar
1883 abgehaltenen ordentlichen Generalversammlung
dieses Vereines wurden der Rechenschaftsbericht, die
Magazins-Effectkn-Schlussrechnung und die Casse<Schluss'
rechnung für das Jahr 1882 vorgetragen und geneh-
migt. Aus den vorgetragenen Nachweifungen ist zu er»
sehen, dass vom Vereine im Jahre 1882 an 19 kranke
oder verwundete Soldaten und an 6 Soldatenwitwen in
verschiedenen Neträzen. zusammen 207 fl., und am Ge-

burtsfeste Sr, k. und k. Majestät des Kaisers an zwölf
Invaliden je ein Betrag von 39 fl, 90 kr,, somit im
ganzen 685 fl. 80 kr. an Unterstützungen erfolgt wurden.
Den Empfängen pr. 2072 fl. 69 kr. stehen Ausgaben
pr. 1917 si. 33 kr. entgegen, wornach ein Casserest per
155 fl, 36 kr. resultiert, welcher nebst Obligationen per
11720 si. und Sparcasfe.Einlagen pr. 4434 fl, 17 kr.,
dann mehreren Magazinsvorräthen den Vermügensstano
des Vereines bildet. Zur Prüfung der Rechnungen
wurde Herr Handelsmann Emmerich Mayer, Herr Hau-
delskammer-Secretär Johann Murnik und Fräulein Iose-
fine Naab Edle v. Rabenau als Censoren, ferner Herr
Regierungsrath August Edler v. Fladung und Frau Marie
Kosler als Ersatzmitglieder gewählt, Schließlich wurde
die bisherige Vereinsleitung, nämlich: die Vereinöpräsi»
dentin Frau Cülestine S c h i f f e r , die Vicepräsidentinnen
Frau Marie Baronin W ü r z bach und Frau Flora
Rudesch, dann die Nusschussmitglieder: die Frauen
Karoline B l e i w e i s Edle v. T r s t e n i Z k i . Hedwig
C i s l , Marie K o s l e r . Victorine Baronin M a c -
N e v e n . O ' K e l l y , Jeanette Recher . Anna S a .
massa. Flora T o r m i n , Emilie W i n k l e r und
Albertine Z h u b e r Edle v. O k r o g für daS Trien-
nium 1883, 1884 und 1885 wiedergewählt.

— ( J u b i l ä u m . ) Gestern feierte hier der um das
Volksschulweseu in Krain vieluerdiente Herr Director
A. P r a p r o t n i k . Mitglied des Landesschulrathes, Re«
dacteur des „ D ö i t e i M i ^ovarä" u. s. w. u. s. w.. das
25jährige Jubiläum als Lehrer in Laibach. „ l ) i ^ L i M i
lovarü" und „81ovLU8ki ^a roä" brachten zu diesem
Tage Festgedichte, ersterer dem Iubilanten von den Leh«
rern gewidmet, letzterer mit der Chiffre — d . — Die
Lehrer der Stadt und vom Lande veranstalteten anläss-
lich dieser Feier ein Festbankett im Gasthofe „zum bai-
rischen Hof".

— (Kra in ischer F ischere ivere in . ) Bei
der am 28. Februar l. I . stattgefundenen Generalver-
sammlung des lrainischen Fischereivereines wurden die
Herren Ivan F r a n k e . Zeichnungslehrer in Krainburg,
und Ernst K r a m e r , Wanderlehrer in Krain, zu Aus-
schüssen, und in der darauf gehaltenen Ausschusssitzung
Herr Karl P a u l i n , k. t. Cassendirector i. N. und Vice-
Präsident des Vereines, einstimmig zum V e r e i n s p r ä -
side n t e n und Herr Dr. K u p p l e r , k. k. Bezirlsarzt,
mit Stimmenmehrheit zum V e r e i n s - V i c e p r ä s i d e n »
ten gewählt.

— (Wiener Panopt icum. ) Der im In» und
Auslande rühmlichst bekannte Herr L. Ve l tee , Besitzer
des permanenten Wiener Panopticum, ist mit dieser
seiner ebenso reichhaltigen als großartigen und instruc-
tive« Sammlung hier eingetroffen; es wird dieselbe zur
Besichtigung von Sonntag, deu 4, d. M-, und zwar nur
durch kurze Zeit, in den S ä l e n der a l ten Schieß-
statte geöffnet sein. Das Wiener Panopticum bildet
eine historische Kunstausste l lung plastischer
Meisterwerke einzig in ihrer Art und ohne Con-
currenz. Dieselbe enthält über 150 lebensgroße
F i g u r e n vollkommen bekleidet uud ausgerüstet, dar-
stellend: historische Gruppen, hervorragende Dichter
und Virtuosen der Vergangenheit und Neuzeit, Herr-
scher. Helden. Familienscenen, humoristische Genrebilder,
die Inquisition, Folterqualen sowie Tableaux und Epi-
soden vom orientalischen und bosnischen Kriegsschau-
plätze zu Pferd und zu Fuß lc. lc. Die mit größter
Naturtreue und meisterhaft ausgeführten Wachsarbeiten
wurden in P a r i s , B e r l i n und London ausgeführt.
Die zu den Tableaux erforderlichen Decorationen find
theils vom Herrn Lehmann, theils vomHerrn B r iosch i ,
Maler am k. l. Opernhause in Wien, ausgeführt. Ve<
fonders zu bemerken das Haupttableau: Munkacsys
Chr is tus vor P i l a t u s , dargestellt in 50 lebens-
großen Figuren, ansgefllhrt von den Pariser Celebris
täten Mons. L. R i v i e r und F. Veno, genau nach dem
Original. Dieses Tableau ist das Großartigste, was bis
jetzt in dieser Kunst geleistet wurde, seinesgleichen kann
weder das berühmte Londoner noch das Berliner
Panopticum ausweisen. — Geöffnet wird die Samm«
lung sein: an Sonn- und Feiertagen von 9 Uhr früh
bis 9 Uhr abends; an Wochentagen von 2 Uhr nach-
mittags bis 9 Uhr abends.

^ ( I n I s o l a ) macht die im November v. I .
eröffnete, vom Staate subventionierte Spitzenschule — wie
das „Triester Tagblatt" schreibt — erfreuliche Fort«
schritte. Die Spitzenindustrie in Isola (Venetianer
Manier) ist übrigens schon sehr alt und wurde bis
Ende des vorigen Iahrhundertes als Hausindustrie be»
trieben; die französische Invasion brachte sie fast in
Vergessenheit und niemand dachte daran, ihr Wieder-
aufleben zu veranlassen. Erst im Laufe der ersten fünf-
zehn Jahre dieses Iahrhundertes erlernten zwei Mäd<
chen von einer alten, noch übrig gebliebenen Arbeiterin
die Anfertigung der Spitzen, und erst später befasste
sich eines dieser Mädchen, die gegenwärtige erste Leh«
rerin Maria Therese Vasco t t o , hie und da mit einer
Arbeit und erhielt so wenigstens die Ueberlieferung der
Manier. Dem Pfarrer von Isola. Domherr Johann
Z a m a r i n , gebiirt in erster Linie das Verdienst, zum
Wiedererwachen dieser Industrie durch die Errichtung
einer Privatschule in der eigenen Wohnung beigetragen
zu haben. Es war dies vor drei Jahren. Auf Staats-
kosten frequentierte nun Frau Vascotto den Wiener

Spitzencurs, uud nach drei Monaten wurde sie zur M '
rerin ernannt. I m vergangenen Jahre besorgte die M'
gierung, gleichfalls auf ihre Kosten, die Ausbildung °"
Frau Agnes T a m a r o zur zweiten Lehrerin. Heute >!>
die in zwei Curse getheilte Spitzenschule von Isola ">
reits von 30 Schülerinnen frequentiert, welche währen
der zweijährigen Lehrzeit alle vom Ministerium ilbe^
sendeten dreißig Dessins anzufertigen lernen. Man w>l
begreifen, dass diese im Aufblühen begriffene Indus'^
eine große Zukunft hat und nicht wenig zur Verbell^
rung der materiellen Lage dieser Bevölkerung beitragt«
wird, deren Arbeiten übrigens auf der letzten Tries"
Ausstellung in wohlverdienter Weise prämiiert wurde^

- ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Die Nov»«'
„Das Nordlicht" von Mül ler-Naro. die gestern i " "
Benefiz des Regisseurs Herrn R ü d e r in Scene gie"s'
hatte gnten Erfolg und ließ nur bedauern, dass e>n
Anzahl von Rollen sich in Händen befand, die da»"'
nichts oder nicht viel anzufangen wussten. Bri l lant uN
beifälligst acclamiert spielte Herr N e u h o f f als ^
de» „Baron Semen Charloff". welche Rolle derselbe w
Budapest creicrte. Der Benesiziant, der den „ ^ ^
dington" gab. ward mit Applaus empfangen und the",
sich in denselben im Laufe des Abendes wiederholt >w
dem geschätzten Gaste. Mehr über den Abend n ^
stens. —es.

— ( L i t e r a t u r.*) Nr. 20 des praktischen Woche«
blattes für alle Hausfrauen «Fürs HauS" in Dresden
(Preis vierteljährlich 1 Mark) enthält: Notariat'
Urkunde. — Töchterchen auf Reisen. — Das Z ' " " "
der Einsamen. — Künstliche Blumen. — Die M"e
tracht. — Einschläfern der Kinder. — Aufwaschen. ^
Unser täglich Brot . — Für die Kinderstube. — Für l>"
Küche. — Räthsel. — Fernsprecher. — Inserate. ^
Probenummer gratis in jeder Buchhandlung. — Nota^
beglaubigte Auflage 10000,

* Ulles in dieser Rubril Angezeigte ist zu beziehen!»«"
die hiesige Buchhandlung I » . v. Kleinmayr H Fed. Vawber«^

Neueste Post.
W i e n . 1. März. Heute dürfte die Gener^

debatte über deu Staatsvoranschlag zu Ende gefW
werden. Zunächst ergriff Finanzminister Dr . v. D u ^
j e w s k i das Wort. Vorher beantwortete noch ?
Handelsminister Freiherr v. P i n o die Interpellate
des Abgeordneten Peez und Genossen betreffs "^
Ausbaues der Eisenbahnlinien Peterwardein.Const^
tinopel einerseits und nach Salonichi andererseits, -v
erklärte, die Negierung wende dieser Angeleget' '
so weit sie in ihre Competenz falle, die vollste ^
merksamkeit zu. .

I n n s b r u c k , ! . März. Der Gedenktag des Tov"
weiland Kaisers F r a n z I . wurde heute'mit ?in^
feierlichen Seelengottesdienste in der St . Jakob« P>"v
kirche begangen, welchem der Statthalter und s ä ^
liche Mi l i tär- und Civilbehörden sowie eine g ^
Anzahl Andächtiger beiwohnten. ...

B e r l i n , l . März. Der Besuch, welchen s " "
k. und k. Hoheit Kronprinz Erzherzog R u d o l f gH"
nachmittags dem Fürsten B i s m a r c k abstattete, wav.l
länger als eine halbe Stunde. Der Kronprinz ' , ,
dort noch mit dem Herzog von Genua zusammen, lv
cher gleichfalls dem Fürsten Bismarck einen läng"
Besuch machte. Vorher hatte der Kronprinz die ^
stellung in der Akademie besichtigt und den elkram ^
Botschafter Grafen Szechenyi mit Höchstseinem V ^ H !
beehrt. Die Rückreise nach Prag erfolgt heute " ^ ',
mittelst Extrazuges, nachdem Se. k. und k. H " ^
Kronprinz Rudolf noch der heutigen Soirie bel
Kaiferin beizuwohnen gedenkt.

Verstorbene.
I m S p i t a l e : .,.

Den 25. F e b r u a r . Nilola Malaverh, Taglöhner, »°
Shot. «I Z.<

D c n 26, F e b r u a r, Nqnes Sncdic, Taglöhncrin, ''. H,,
chron Lungentnuerculose. — Maria Olorn, Taglöhnerin, '
Altersschwäche.

Theater. ^
Heute (unsserader Tag): Mönch und So lda t . Chara"

mit Gesang in 3 Acten von Friedrich K a i s e r ^ ^ - -

Correspondenz der Redaction. ẑ»c
Herrn —n —n in Krninburg: I h r uns freundlichere

Verfilmung gestellter Artikel lommt im Laufe der nächste"
zum Abdrmke.

Lottoziehung vom 28. Februar:
V r ü n n : 80 48 5)5 40 2 2 ^ ^ -

Meteorologische Beobachtungen in LaibaH^

s 5Z W n Z 3,̂  D
^ 5/.5 3 Z ^ " ^ . ^ - ^ ^

" 7 U . M g . heiter ! ^
1. 2 „ N. 5 735.31 ^ . 8.6 O. schwach theilm-heiter

9 „ Ab.! 739.08 > 3.2 O. schwach thellw. bew .^l>«
Morgens heiter, vormittags bewüllt, nachmittag « ^ ^

heiter, Sonnenschein, Abcndroth. Das Tagesmittcl tier
^- 3,3°, um 1,7« über dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: P. v. RadtcS-
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ÄmemMall M Laibacher Zeiluna Ar. 5l).
Freitag, den 3. März 1883.

(N2-3) Nr. 163.

Reassumierung ezec.
Realitäten-Versteigerung.

S e r ^ ^^ ^ " Ansuchen des Johann
erecu, " ^ " M e (durch Dr. Pirnat) die
Acutt^ Verste.gerung der dem Mathias

Nr ^?u^ ?' »'schützten Rcalitüten Urb^
Nr' ^ ^ " " " n c n d a St. Peter, Ertr.'
Nr' 152 ^ ^ " 7 unter Neuburg, Ertr..
427 « s , M ^ . ^ ' Extr.-Nr. 264, 281,
wegebewM^^ " " ^ ^'" Reassumierungs.
^ 8 atzuna^ ""^ " l^u drei Feilbietungs-

««'atzungen, und zwar die erste auf den

"« Mette auf d e n ^ " ' '

""b die dritte a ' / d e 7 "
j«d.« , ^- M a i 1 8 8 3 ,
in d " ° ^ ° "n i t l aas von 10 bis 12 Uhr,

mit dem Anhang!
bei do° " " "den, dass die Pfandrealiläten
nur um "^ ""^ feiten Feilbletung
bei der ^ ^ . " ^"" Schätzungswert,
"Nt°n,egeb"7wer"en°^ " " " "gelben
l"sbesm,^^!^^^bedingnisse. wornach
A n N ' ^ " eder Acitant vor gemachtem
der L i . ! . ' " ^ p " c . Vadium zu Handen
lowie ^ ^ ^ " " ' l s t o n zu erlegen hat,
Grunkk.^« ^""asprotolo l le «"d die
»t r ich t i i ^^V""e tonnen in der dies-

g chen Registratur eingesehen werden.
Jänner ^ ^ ^ ^ ^ ^^^ " ' " " ^ ^ "

( 8 8 8 ^ — '
^ ^ Nr. 8716.

5n .̂ Elecutive

^ Hn,u g e H " " " ' ^ ' '̂ltriz
^°dbo1 ^ " e r Ansuchen der Amalla
^nt°n T m . / ^ ' Versteigerung der dem
h ^ ^ ' von Batsch Nr. 83 ge.

Williget u . , ^ " ' 2 ^ Herrschaft Prem
^satzunnen , . , ^ " ^ " FellbietungS-

«""gen. und zwar die erste auf den

" w e i t e auf d ^ ^ '

" " die drin 6' A p r i l
dritte auf den

jedesmal , ^ . w t ° i , 8 8 3 ,
in der A 7 m s ^ ? ' . ^ " ^ bis ' 2 Uhr,
?"«e°rdnet w 5 ? ^ ". ? " ^em Anhang!
bei der ^ , b e n dass die Pfandrealität
l"." um oder ^ " " ^ ^ ' ^ " Fellbietung

besonder j^'«7?dingnlsse, wornach
leoer Licitant vor gemachtem

Anbote ein lOproc. Vadlum zu Handen
der Licitationscomnnssion zu erlegen hat,
sowie das Schätzungsprotololl und der
Grundbuchsertract lönneil in der dies-
gerichtlichen Registratur eingesehen werden.

K. l. Vezirlsgerlcht Feistriz, am
8. Dezember 1882.

(809—2) Nr. 266.

Uebertragung
exceutiver Feilbietungen.

Die mit dem dieSgerichtlichen Bescheide
vom 23. November 1882, Z. 6254, auf
den 17. Jänner, 17. Februar und 17ten
März 1883 angeordnete epc. Feilbietung
der dem Johann Po^ar von Goöe gehö-
rigen Realitäten kä Herrschaft Wippach
tom. XXIV, pus. 304, 307, 310, 313.
316, 319; wia. X X I I I , MF. 256 aä
Schlwihhoffcn; toin. I I , Mß. 255 n.ä
Slapp, pugina 257, und u,ä Haasberg
wm. IV, paß. 131, im Schätzwerte von
660 fl., 145 f l . 450 fi., I00si., 400fl.,
5 fi., 300 fi., 150 ft., 450 ft. und 150 ft.,
wird auf den

17. J u l i ,
17. August und
18. S e p t e m b e r 1 8 8 3 ,

jedesmal vormittags 9 Uhr, Hiergerichts
mit dem frühern Anhange übertragen.

K. l. Bezirksgericht Wippach, am 12len
Februar 1683.

(887—2) Nr. 8642.

Executive
Realitäten-Versteigerung.

Vom t. l. Bezirksgerichte Feistriz wird
bekannt gemacht:

Es sei über Ansuchen der l. l. Finanz-
procuratur die executive Versteigerung der
dem Johann Staver ans Oilertabor Nr. 6
gehörigen, gerichtlich auf 2140 f l . geschätz-
ten Realität Urb.-Nr. 5 bewilliget und
hlezn drei Fellbietungs.Tagsatzungen, und
zwar die erste auf den

2. M ä r z ,
die zweite auf den

6. A p r i l
und die dritte auf den

25. M a i 1 8 8 3 ,
jedesmal vormittags von 9 bis 12 Uhr.
in der Gerichtslanzlel mit dem Anhange
angeordnet worden, dass die Psandrealitäl
bei der ersten und zweiten Fcilbietung
nur um oder über dem Schätzungswert,
bei der dritten aber auch unter demselben
hintangeaeben werden wird.

Die Aicitationsbedingnlsse, wornach
insbesondere jeder Militant vor gemachtem
Anbote ein lOproc. Vadium zu Handen der
Uicitationscommission zu erlegen hat, sowie
das Schätzungsprototoll und der Grund-
buchsextract können in der diesgerichtlichen
Registratur eingesehen werden.

K. l. Bezirksgericht Feistriz, am Isten
Dezember 1882.

(797—3) Nr. 224.

Dritte exec. Feilbietung.
Vom k. k. Bezirksgerichte Treffen

wird bekannt gemacht:
Es sei ülier Ansuchen des Herrn

Josef Schuller von Neudegg als Cefsio-
när des Herrn Julius Fränzl Ritter von
Vrsteneck die mit dem Bescheide vom
11. November 1881, Z. 3922. bewilligte,
auf den 8. Februar 1882 angeordnet ge-
wesene und sohin mit dem Reassu-
mieruligsrechte sistierte dritte executive
Feilbietung der dem Martin Turk von
St. Helena gehörigen, im Grundbuche
der Herrschaft Treffen 3ud Rectf.-Nr. 121
vorkommenden, auf 1578 ft. geschätzten
Realität neuerlich auf den

13. M ä r z 1 8 8 3 ,
vormittags 10 Uhr, mit dem vorigen
Anhange angeordnet.

K.k. Bezirksgericht Treffen, am 27sten
Jänner 1883.

(697—3) Nr. 7526.

Reassumierung executiver
Realitäten-Versteigerung.

Vom k. t. Bezirksgerichte Relfnlz
wird bekannt gemacht:

Es sei über Ansuchen des Johann
Faldlga von Soderschiz die erccutive Ver-
steigerung der der Maria Marolt von
Soderschiz Nr. 10 gehörlaen, gerichtlich
auf 3735 fi. geschätzten, 8ud Gnmdbuchs-
Nr. 12 der Steuergemeinde Soderschiz
vorkommenden Realität reassumando be-
williget und hiezu drei Fellbirlunns-Tag-
satzungen, und zwar die erste auf den

16. M ä r z ,
die zweite auf den

16. A p r i l
und die dritte auf den

16. M a i 1 8 8 3 ,
jedesmal vormittags von 11 bis 12 Uhr,
in der Gerichtslanzlel zu Reifniz mit
dem Anhange angeordnet worden, dass dir
Pfandrealltät bei der ersten und zweiten
Feilbietung nur um oder über dem
Schätzungswert, bei der dritten aber auch
unter demselben hintangegeben werden
wird.

Die Alcttationsbedingnlsss, wornach
insbesondere jeder Ncitant vor gemachtem
Anbote ein lOproc. Vadium zu Handen
der Licitationscommission zu erlegln hat.
sowie das Schätznngsprotololl und der
Grundbuchsextract können in der dtes-
gerichtllchen Registratur eingesehen werden.

Zugleich wird der unbekannt wo be-
findlichen Tabnlaraläubiaerin Maria Kosir
geborene Ambroji? erinnert, dass zur
Wahrung ihrer Rechte Herr Franz Er-
hovnlc, l . l . Notar in Reifniz, als Cu-
rator aä actum aufgestellt und demselben
obiger Vcscheid zugestellt wurde.

K. l. Bezirksgericht Reifniz, am
30 Oktober 1882.

(896—l) Nr. 313.

Erinnerung.
Vom t. t. Bezirksgerichte Adelsberg

wird dem Franz P c r i n i , früher Bau«
Unternehmer in Idria, seines unbekannten
Aufenthaltes wegen hiemit erinnert:

Es sei demselben Franz Burger von
Udelsberg zum Curator ad »otum bestellt
und diesem der für ihn bestimmte Bescheid
vom 19. Dezember 1882, Z. 10 898,
zugestellt worden.

K. k. Bezirksgericht Adelsberg, am
l7. Jänner 1883.

(897—1) Nr. 314.

Erinnerung.
Vom t. l. Bezirksgerichte Udelsberg

wird dem Franz P e r i n i , früher Bau«
Unternehmer in Idria, seines unbekannten
Aufenthaltes wegen hlemit erinnert:

Es sei demselben Franz Burger in
Adelsbera zum Curator aä acwm bestellt
und seien demselben die für ihn bestimm«
ten Bescheide vom 30. November 1882,
Z. 1010l, und 19. Dezember 1882. Zahl
10 901, zugestellt worden.

K. l. Bezirksgericht Adelsberg, am
17. Jänner 1883.

(787—3) Nr. 1032.

Dritte exec, fteilbietung.
Vom l. k. Bezirksgerichte Wippach

wird bekannt gemacht, dass in der Exe»
cutionssache deS Anton Vidrlh von Trieft
acgcn Johann Mahoröll von Gotsche
Nr. 57 M o . 205 fl. 97'/ , kr. in Statt-
gebung des vom Executen Johann Ma<
horiii aus Gotsche Nr. 57 im Eiiiver-
ständnisse mlt dem Executionsführer und
sämmtlichen Tabrlargläublgern auf Grund
der Erklärung ddto. Wippach 29. De-
zember 1882 eingebrachten Gesuches in
Abänderung der bisherigen Licitations-
bedingnisse die dritte mit Bescheid ddto.
10. November 1882, Z. 5930. auf den

12. M ä r z 1 8 8 3 ,

vormittags von 9 bis 12 Uhr, ange-
ordnete Feilbietung der dem Johann
Mahoröiö von Gotsche Nr. 57 grhöriaen
Realitäten aä Herrschaft Senosetsch
tom. I I I , M . 229; aä Herrschaft Wip-
pack wm, XXIV, paF. 220 und 223; u.ä
Pfarrlirchengilt Wippach tom. I I , Grund'
buchs-Nr. 66. an O r t und S t e l l e
disser Grundstücke, und zwar unter Zu-
arundelegnng des SchähungsprotololleS
ä6 praos. 7. Dezember I«8I , Z- 6650,
parcellen weise und um den dortselbst
ermittelten Schätzwert ausgerufen und
bci Ermai'glima höheren oder gleich-
wertigen Anbotes auch unter dem Schätz'
werte an den Meistbietenden hlntangtgevcn
werden.

K. t. Bezirksgericht Nippach, am
15. Februar 1883. " '


